Biologische Schäden in Gebäuden

Veröffentlicht in bau-zeitung 53 (1999) Heft 12 Seite 55 ff.



Dipl.-Ing. oec. Ing. Peter Rauch, Leipzig

Selbst durch erfahrene Bauingenieure werden einfache Zusammenhänge, die biologische Bauschäden betreffen, häufig nicht richtig erkannt. Schäden durch holzzerstörende Pilze und Insekten leuchten jedem sofort ein, schwer darzustellen sind dagegen die gesundheitlichen Beeinträchtigungen, die durch Schimmelpilze und weitere Schädlinge verursacht werden.

Schäden durch Schädlingsbefall treten überall dort auf, wo günstige Bedingungen für Schädlinge vorliegen. Neben der spezifischen Nahrungsquelle ist in fast allen Fällen eine höhere Feuchtigkeit erforderlich. Dazu kommen ein bestimmter Temperatur- und pH-Bereich sowie weitere Faktoren, die günstig auf das Wachstum wirken. Konstruktive Fehler, falsche Materialauswahl und falsches Nutzungsverhalten sind die wesentlichen Ursachen für biologische Schädigung.

An wenigen Beispielen soll die Breite der gefährdeten Bauteile genannt werden. So werden Dispersionsfarben durch Cladosporium resinae angegriffen, biogene Erosionsprozesse durch Aspergillus niger ausgelöst. Azidophile Thiobaccillus-Arten vermögen durch ihre starke Säurebildung Betonteile, Metalle und andere säureempfindliche Materialien zu zerstören. Gummi wird durch die Gattungen Pseudomonas, Micrococcus, Bacillus, Nocardia und Micromonspora abgebaut. Ebenso werden Kunststoffe verändert, was sich durch Masse- und/oder Festigkeitsverluste oder Versprödung äußert. Hier werden Weichmacher, Füllstoffe,

	Oft befindet sich in der Nähe des alten Befallsherdes versteckt unter dem Putz ein Holzdübel, eine Mauerlatte oder ein Stiel, der bei der Sanierung nicht freigelegt und so übersehen wurde. Unter günstigen Bedingungen können übersehene Bereiche auch nach vielen Jahren schnell wieder zum Ausgangspunkt eines neuen Befallsherdes werden. Daher sind die vorgesehenen Sicherheitszonen einzuhalten.
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	Dichtschließender Fußbodenbelag verhinderte den Feuchtigkeitsaustausch. Holzzerstörende Pilze konnten so Dielen und Lagerhölzer vollständig zerstören


Stabilisatoren und/oder Emulatoren biologisch abgebaut bzw. verändert. Selbst Bitumina werden durch Mikroorganismen angegriffen. Hinzu kommen zahlreiche Schimmelpilze und andere Mikroorganismen sowie Insekten, die im Zusammenhang mit dem Aufenthalt der Menschen und der Haustiere ihren Lebensraum in den Gebäuden finden. Eine der bewußt wahrgenommen Gebäudeschädlinge sind die holzzerstörenden Pilze und Insekten sowie der Schimmelpilz von Alternaria- und Cladosporium-Arten auf feuchter Tapete.

Holzzerstörende Pilze und Insekten

Ascomyceten und Deuteromyceten (Schimmelpilze) sowie Basidiomyceten (Ständerpilze) greifen Holz durch den Zelluloseabbau an.
Schimmelpilze aus den Gruppen der Ascomyseten und Deuteromyceten bauen Cellulose über Cellobiose zu Glucose und Hemicellulose zu Pentosen, Hexosen und Uronsäuren ab. Durch abgegebene Stoffwechselprodukte kommt es zu Verfärbungen.
Holzverfärbende Pilze stellen selbst kaum eine Gefährdung für die Festigkeit dar, da sie nie tiefer als 1 mm in das Holz hineinwachsen. Sie bilden jedoch eine gute Grundlage für den möglichen Befall durch höhere holzzerstörende Pilze, auch Ständerpilze genannt (Basidiomycetes), wie Echter Hausschwamm, Tannenblättling, Ausgebreiteter Hausporling u.a. Diese verursachen Braun- bzw. Weißfäule. Die Festigkeitseigenschaft des Holzes wird herabgesetzt. Bereits geringe Masseverluste mindern die mechanische Festigkeit entscheidend.
Sowohl der Echte Hausschwamm als auch der Kleine Hausschwamm, der Weiße Porenschwamm, der Braune Kellerschwamm u.a. verursachen Bauschäden an Holzbauteilen, die zum Teil erheblich sind. Der Echte Hausschwamm ist als besonders gefährlicher Gebäudeschädling bekannt, weil er sich an verschiedene Lebensbedingungen gut anpassen kann. Dieser Pilz benötigt nur zu Beginn seines Wachstums ein hinreichend hohes Maß an Holzfeuchtigkeit und kann dann auch trockenes Holz befallen, wenn entsprechende Bedingungen vorhanden sind. Selbst in staubtrockenen Lehmwänden wird das Stroh befallen. In den meisten Bundesländern ist der Echte Hausschwamm entsprechend den Bauordnungen meldepflichtig. Auf Grund seiner relativ kostenaufwendigen Sanierung ist seine eindeutige Bestimmung notwendig.
Alle anderen holzzerstörenden Pilze bewirken den selben Schaden, es dauert nur etwas länger. Hier sind die Sanierungsaufwände allerdings geringer, doch auch hier gilt, daß grundsätzlich immer die Ursachen beseitigt werden müssen. Neben den Braunfäuleerregern treten in den Gebäuden auch Weißfäulepilze wie z.B. der Ausgebreitete Hausporling auf, deren Schäden nicht zu unterschätzen sind.

Verdeckter Befall

Nicht jeder Pilzbefall ist erkennbar. So zerstören z.B. die Blättlinge in der Regel anfänglich die Holzoberfläche nicht, während das Innere des Holzes schon weitgehend zerstört ist. Dies ist sehr schön an älteren Toreinfahrten zu sehen, die mit dichtschließenden farblosen Lacken beschichtet wurden. Bei einigen Pilzen stirbt das Myzel bei der Abtrocknung des Holzes sowie der Umgebung ab. Andere vermögen in der Trockenstarre einen bestimmten Zeitraum zu überdauern, um bei günstigen Bedingungen weiterzuwachsen (dabei kann der Weiße Porenschwamm ca. 7 Jahre überdauern). Ebenso gibt es eine Kälte- und Wärmestarre. Bei zu "großer Kälte oder Wärme sterben allerdings alle Pilze ab. Zu der Dauer des Starreprozesses gibt es zahlreiche, im Labor geprüfte wissenschaftliche Test und Aussagen, die in der Regel in der Praxis zu treffen. Alle Pilze erzeugen bei der Atmung Wasser, Zellulose und Sauerstoff werden in Wasser und Kohlendioxid zerlegt. Sie schaffen sich so einen Teil der benötigten Feuchtigkeit selbst. Bei einer guten Lüftung kann dieses Wasser abgeführt wer- den. Auch der Echte Haus- schwamm, der selbst trockenes Holz befällt, muß an einer anderen Stelle die nötige Feuchtigkeit erhalten - und wenn es die mehrere Meter entfernte defekte Dachentwässerung ist. Der Transport der notwendigen Feuchtigkeit erfolgt dann durch das Strangmyzel. Daher sind bei einer sinnvollen Bekämpfung grundsätzlich die Ursache und mögliche weitere Feuchtigkeitsquellen zu beseitigen.

Schimmelpilze

Die Pilze setzen sich aus drei wesentlichen Bestandteilen zusammen:

· Sporen 

· Myzel und 

· Fruchtkörper. 

Die Samen der Pilze werden Sporen genannt. Diese befinden sich wie Staubteilchen in der Atemluft und sind wie Bakterien oder Viren ein fester Bestandteil unserer Umwelt. Konzentrationen dieser Sporen ergeben sich immer dort, wo ein bereits vorhandener Pilz die Sporen produziert. Sie wirken sich auf einen gesunden Menschen in der Regel nicht aus - ist jedoch das menschliche Immunsystem durch Krankheit geschwächt, so wirken diese als Krankheitserreger.
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	Dieser Fußboden hat noch Lüftungsschlitze für die Holzbalkendecke, z.B. an den Dielenleisten. Bei heutiger Sanierung werden diese meist verschlossen


Ebenso stark gefährdet sind Säuglinge und Kleinkinder, da ihr Immunsystem wesentlich schwächer ausgebildet ist. So können im geschwächten Immunsystem eingeatmete Sporen auskeimen und Lungenentzündungen, Tuberkulose oder Tumore hervorrufen.
Mykosen und mykogene Allergien sind Krankheitsformen, die durch direkten Kontakt mit Pilzen entstehen. Die Stoffwechselprodukte bestimmter Schimmelpilze können Vergiftungserkrankungen durch die Giftstoffe (Mykotoxine) hervorrufen. Heftige Sporenallergien lösen auch die Sporen bei Fruchtkörperbildung des Echten Hausschwamms aus.

Nicht alle Pilzkulturen sind schädlich. So wurden z.B. durch ein österreichisches Institut die Anwendung von Pilzen zum Zweck des Hausfassadenschutzes sowie der Farbgestaltung untersucht. So bringt die Kultur Epicoccum nigrum ein recht gutes (labormäßiges) Ergebnis beim Fassadenschutz.

Abwehrmaßnahmen

Treten im Haushalt Schimmelpilze auf, so sollten keine handelsüblichen Mittel zur Bekämpfung Anwendung finden. Ihre fungizide (pilztötende Substanz) basiert auf Chlor-, Schwefel-, Stickstoffund organischen Zinnverbindungen. Es erfolgt hier praktisch der Austausch eines Giftes durch ein anderes. Analog sind die schimmelhemmenden Farbanstriche zu bewerten.

Eine vorbeugende, oberflächliche Beseitigung des Schimmelpilzes kann mit

· hochprozentigem Essig (Essigessenz) 

· Spiritus 

· medizinischem Alkohol und 

· Salmiakverdünnung (Konzentration so hoch, wie verträglich) 

erfolgen. Die Stellen werden gut durchgetränkt und ausgerieben. Die Augen und Schleimhäute sind zu schützen, und es ist intensiv zu lüften.
Die richtige und endgültige Beseitigung ist allerdings erst durch die Beseitigung der Ursachen möglich. Die stärker befallenen Bauteile (Putze) sollten, wenn möglich, entfernt werden. Erfolgt dieses nicht, so kann immer wieder eine neue Ansiedlung erfolgen. Verbessern sich die Lebensbedingungen wieder, so können selbst scheinbar abgestorbene Myzelien (gewebeartige Geflechte, wichtigster Bestandteil des Pilzes) auch nach Monaten neu auskeimen.
Als Nahrung dienen überwiegend Glucose, Maltose und Saccharose (z.B. Tapetenkleister, Rauhfasertapete, Dispersionsfarben, Holz, Papier, Textilien, Kunststoff und Gummi durch beigefügte Weichmacher sowie Staub).

Wachstumsbedingungen

Gute Wachstumsbedingungen speziell auch für höhere Pilze liegen bei einer Temperatur von O°C bis +40°C vor. Ein pH-Wert der Baustoffe von 5-6 (wie Ziegel oder Sand ihn haben) wird durch die Pilze bevorzugt. Hingegen wirken alkalische Baustoffe wie Kalk, Kalkstein, Zement, Beton und Holzwolle-Leichtbauplatten eher hemmend. Eine gute Abtrocknung, z.B. durch Luftumspülung der Balkenköpfe, verringert erheblich die Gefahr eines Befalls. Auch direktes Sonnenlicht verringert die Wachstumsgeschwindigkeit.
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	Ideale Bedingungen für den Echten Haus-schwamm: Schmutzecken im Keller und Feuchtigkeit 


Ein wichtiger Wachstumsfaktor ist das Wasser. Holz wird mit einem Feuchtegehalt über 20% oder einer relativen Feuchtigkeit der Oberfläche von mehr als 70% angegriffen. Mauerwerk und Putze auf Mineralstoffbasis werden nicht geschädigt. Liegt jedoch eine ausreichende Feuchtigkeit vor, wie Kondensat durch Wärmebrücken oder durch Wände mit schlechter Wärmedämmung, so werden Fett und der Staubfilm befallen.

Die Befallsbereiche lassen sich in zwei "Arten" einteilen:

· in die Wärmebrücken mit der möglichen Kondensatbildung an der inneren Wandoberfläche und 

· in die Adsorptionsfähigkeit der eingesetzten Baustoffe (die Fähigkeit, hohe Luftfeuchtigkeit kurzfristig aufnehmen zu können). 

Wärmebrücken sind konstruktiver Art und können auch durch falsche Baustoffauswahl entstehen. Durch die Verringerung des natürlichen Luftaustausches, z.B. durch den Einbau neuer dichtschließender Fenster, werden bereits vorhandene Mängel oft erst sichtbar.

Die zweite Art wird gekennzeichnet durch Zimmerhöhe Fliesenwände in den Bädern, die Aluminiumtapete, den Ölsockel, die Verkleidung der Wände und Decken mit Styropor, auch Latexanstriche oder Dispersionsfarben stellen nicht immer eine zweckmäßige Wandbeschichtung dar. All diese Materialien nehmen keine kurzfristigen Feuchtigkeitsspitzen wie beim Duschen, Kochen o.ä. auf, bzw. nur mit entsprechender Verzögerung. Es bildet sich ein Feuchtigkeitsfilm an der Wandoberfläche. Offene Beschichtungen, wie Kasein-, Kalk- oder Leimfarben finden dagegen seltener Anwendung.

Die oft vorgebrachten einzigen Argumente des zu geringen Lüftens könnten in vielen Fällen durch eine Messung der relativen Luftfeuchtigkeit der Raumluft und die Bestimmung der Temperaturdifferenz zwischen der Raumluft und der Wandoberfläche widerlegt bzw. bestätigt werden. Die neuen dichtschließenden Fenster verlangen ein anderes Lüftungsverhalten, das sind aber nicht immer die alleinigen Gründe. Beim Auftreten von Schimmelpilz sind die Ursachen zu beseitigen.

Das auf dem Markt befindliche Mikroporensystem, eine Beschichtung zur Vermeidung von Schimmelpilzbildung, beseitigt auf keinem Fall im normal genutzten Wohnbereich die Ursachen. Es sollte daher nur begrenzt als ergänzende Maßnahme Anwendung finden. In Feuchtbereichen wie in Schwimmbädern oder in analogen Gebäuden ist dieses System sicherlich sehr zweckmäßig. Schimmelhemmende Farben sind ebenso mit Vorsicht zu verwenden. Eine sichtbare Gefährdung wird durch ein unsichtbares chemisches Gift ausgetauscht.

	Die genannten Tatsachen begründen, warum man bei Nässeschäden die Holzkonstruktion, z.B. Holzbalkendecke, möglichst schnell abtrocknen sollte, um weitere Schädigungen vorzubeugen. In der Praxis wird genau das Gegenteil durchgeführt. Bei einem defekten Dach werden auf die Dielung des Dachraumes große Plastplanen oder Dachpappe ausgelegt und so regelrecht Gewächshäuser geschaffen. Zusätzlich sorgen überlaufende Eimer, Töpfe und Wannen für kontinuierliche Befeuchtung.


Weitere Schädlinge

Im Gebäude können sich zahlreich andere, oft weniger bekannte Schädlinge aufhalten. Das gleiche trifft auf die Nützlinge zu - die es als solche zu erkennen gilt. Die folgende Auswahl beschränkt sich auf einige wenige Beispiele.

Taubenzecken sind Parasiten von (verwilderten) Haustauben. Der Zeckenbefall ist grundsätzlich von einer längeren Anwesenheit der Haustauben abhängig, der Befall kann anschließend unter Umständen mehrere Jahre ohne den Wirt anhalten. Taubenzecken halten sich vorwiegend in Fugen, Mauerritzen und Schüttung auf.

Die menschliche Reaktion auf die Taubenzecken reicht von ohne jegliche Wirkung bis hin zu lebensbedrohenden Schockzuständen und Blutvergiftungen. Für den Hausbewohner stellt die Anwesenheit von Taubenzecken deshalb ein unberechenbares und unzumutbares Risiko dar. Gerade Um- oder Ausbaubauarbeiten der Dachräume, bei denen die Wirttauben vertrieben werden, veranlassen die Zecken zur Abwanderung in angrenzende Bereiche.
Bei Verdacht ist unbedingt ein unabhängiger Experte hinzuzuziehen. Durch verschiedene Probenahmen und eine mikroskopischen Auswertung können entsprechende Aussagen getroffen und die erforderlichen Sanierungs- bzw. Bekämpfungsmaßnahmen festgelegt werden.
Sind im Dachbereich oder Nachbargebäude Taubenzecken festgestellt worden, so kommt es oft vor, daß selbst die Bewohner im Erdgeschoß alles, was sehr klein ist und Beinchen hat, zu einer Zecke interpretieren, auch wenn es sich nur um kleine Spinnen handelt.
Neben der chemischen Bekämpfung kann bei Zeckenbefall auch das Leipziger Mehrschrittverfahren, welches ein Heißluftverfahren in Kombination mit chemischer Bekämpfung ist, Anwendung finden.
Bei Taubennistungen kommen auch eine Reihe anderer Gliedertiere vor, die als Schädlinge zu werten sind, wie der Speckkäfer, der Kräuterdieb, die Rote Vogelmilbe u.a.

Gebäudegelegenheitsschädlinge

Gelegenheitsschädlinge wie der gemeine Speckkäfer, der Messingkäfer, der Mehlkäfer u.a. treten vor allem in älteren Gebäuden auf, wo sie bisher kaum bemerkt wurden. Bei den herkömmlichen Heizungen ist es durch Nahrungsrückstände in der Fußbodendielung, in Ritzen und Fugen kaum zu einer Massenvermehrung gekommen. Durch jetzt eingetragene Baufeuchte und die Zentralheizung sind die Lebensbedingungen wesentlich verbessert worden und es kann lokal zu lästigem Massenauftreten kommen, wobei gelegentlich Holz, aber auch Textilien geschädigt werden. Oft bemerkt man dieses Auftreten dann, wenn eine Ummutzung der Räume durchgeführt worden ist, wenn alte Speicher, Lagerräume, Scheunen o.ä. zu Wohnräumen umgebaut wurden.

Bei massenhaftem Auftreten ist der Schädlingsbekämpfer heranzuziehen. Besser ist es, vor den Baumaßnahmen z.B. im Rahmen des Holzschutzgutachtens auf frühere Nutzung zu untersuchen und bei möglichem Befall den Jahrhundertschmutz incl. aller Einzeltiere zu beseitigen. Eine nachträgliche Bekämpfung ist - wie bei den Vorkommen von Taubenzecken - oft mit einem sehr kostspieligen Rückbau verbunden.

Kleidermotten

Aus einer Landeshauptstadt kam die Anfrage zu einem Angebot zur Lösung eines Problems. Die Mitarbeiter eines Unternehmens beschwerten sich über eine ganz erhebliche Mottenplage. Es sollten daraufhin alle Wanddurchbrüche wie Leitungsdurchführungen u.ä. zu den Innenräumen verschlossen werden. Auch die Schädlingsbekämpfer bekamen das Problem nicht mehr in den Griff.
Das Gebäude war mit einer Wärmedämmung aus Schafwolle versehen worden. Die einzige sinnvolle Sanierungslösung in diesem Fall dürfte der Rückbau sein.

Literatur

· Willi Mönck: Schäden an Holzkonstruktionen, Verlag für Bauwesen 1995 (Bestell-Hotline Tel. 030/42 151-325, Fax 030/4215 1 468) 

· Peter Weissenfeld: Holzschut ohne Gift, 1990 

· Günter Langendorf: Holzschutz, Handbuch für Baufachleute, 1988 

· Dieter Grosser: Probleme u. Perspektiven eines umweltverträglieben Holzschutzes, Mögliche Gesundheits- u. Umweltproblenie bei bekämpfen Holzschutzmaßnahmen und die Rolle der Sachverständigen in der BRD 

· Otto Schwantes: Biologie der Pilze,1995 

· Jürgen Reiß: Schimmelpilze, 1997 

· Hubacek: Spezialgebiete der Chemie, Oldenburg Wien 1986 

· Arbeitsgemeinschaft Wohnberatung e.V.: Feuchtigkeit und Schimmelpilz in Wohnräumen 

· Hofmeister, Gertraud: Bauschäden an Holzbalkendecken, Bol 9, IRB-Verlag 

· Polanyi, Peter: Holzschutz ohne Menschenschaden, 1992 

Dipl-Ing. oec., Ing. Peter Rauch (U.B.I.-D.), D-04159 Leipzig, www.ib-rauch.de
Archiv     www.catalog-web.de     2003   


